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Die Rotbuche (Fagus sylvatica L.) wurde 
vom „Kuratorium Baum des Jahres“ nach 

1990 erneut für 2022 zum „Baum des Jahres“ 
nominiert und unterstreicht damit die heraus-
ragende Bedeutung unserer häufigsten Laub-
baumart. Umgangssprachlich meist einfach als 
Buche bezeichnet, findet man vor allem in der 
botanischen Literatur auch die Schreibweise 
„Rot-Buche“, welches die Zugehörigkeit zur Gat-
tung der Buchen betont. Mit weltweit nur 8-10 
Arten (je nach Zuordnung von Unterarten bzw. 
Übergangsformen) ist die Gattung Fagus relativ 
klein. Eine Art wächst in Amerika, jeweils zwei 
in Europa und Japan, weitere drei sind in Chi-
na beheimatet. Der botanische Gattungsname 
Fagus stammt aus dem Griechischen und be-
deutet „Baum mit essbaren Früchten“. Woher 
die Buche ihren deutschen Namen hat, ist nicht 
eindeutig geklärt. Eine Verbindung zu Buch oder 
Buchstaben wird von einigen Autoren bezwei-
felt. Er könnte von dem althochdeutschen Wort 
„buchla“ abstammen, das in ähnlicher Form 
auch in anderen Sprachen vorkommt. Der Na-
mensteil „Rot“ kommt aus der Holzverwendung 
und bezieht sich auf das leicht rötliche Holz (10) 
als Unterscheidung zum helleren Holz der Weiß- 
oder Hainbuche. Diese gehört zur Familie der 
Birkengewächse und ist nicht näher mit den Bu-
chen verwandt. 

Als letzte der heimischen Baumarten, erst vor 
6000 Jahren, begann die Rotbuche sich 

aus zwei kleinen Gebieten in Süditalien und 
Griechenland Richtung Norden auszubreiten. 
Vermutlich ausgelöst durch eine verminderte 
Sonnenaktivität kam es damals zu einem glo-
balen Klimaumschwung. Es wurde kühler und 
feuchter, so dass sich die Buche gegen die da-
mals vorherrschenden Eichen, Ulmen und Lin-
den zunehmend durchsetzen konnte. Zeitgleich 
kamen die ersten Vieh- und Ackerbauern nach 
Mitteleuropa. Einige Forscher gehen davon aus, 
dass die Rotbuche auch davon profitiert haben 
könnte. Vielleicht wurde sie sogar in manche Re-
gionen mitgebracht, denn Bucheckern dienten 
schon damals als energiereiche Nahrungsquelle 
im Winter. Einiges spricht für diese These, da sie 
sich erstaunlich rasch ausbreitete und es in der 
vorigen Zwischeneiszeit keine Vorkommen nörd-
lich der Alpen gab.

Fagus sylvatica wächst heute fast überall in 
den gemäßigten Klimazonen Europas mit 

ausreichendem Niederschlag. Ihr Verbreitungs-
gebiet reicht von den Gebirgen in Italien und 
Nordspanien bis an die Südspitze Schwedens 
und Norwegens und von Südengland bis zur 
Schwarzmeerküste. Dort grenzt sie an das Ge-
biet der Orientbuche und bildet mit dieser in eini-
gen Regionen von Rumänien, Griechenland und 
der Krim-Halbinsel Hybridformen (11). Nur extrem 
trockene, staunasse oder zeitweise überflutete 
Standorte werden gemieden. Auch ist sie emp-
findlich gegen starke Winterkälte und Spätfröste, 
so dass ihre östliche Verbreitung in Mitteleuropa 
bereits in Polen endet. Mit einem Anteil von 15 % 
(823 Millionen Bäume) ist die Rotbuche der häu-
figste Laubbaum in den deutschen Wäldern. In 
Konkurrenz zu anderen Baumarten ist sie deut-
lich im Vorteil, da unter ihrem dichten Blattwerk 
kaum andere Arten überleben können. Von Na-
tur aus würden unter unseren  aktuellen Klima-
bedingungen fast überall reine Buchen- oder 
Buchenmischwälder wachsen.

Die Rotbuche ist leicht an den typischen ei-
förmigen, ganzrandigen, 5-10 cm langen 

Blättern zu erkennen (1). Diese sind relativ dünn, 
beim Austrieb frischgrün, später oberseits glän-
zend dunkelgrün und verfärben sich im Oktober 
eindrucksvoll in leuchtend orangerot bis rotbraun 
(8). Eine besondere Zierform, die Blutbuche (7), 
mit ganzjährig rot- bis rotschwarzen Blättern, 
wird wegen ihrer eindrucksvollen Farbe häufig 
in Parkanlagen und großen Gärten angepflanzt. 
Bei dieser Mutation wird ein roter Farbstoff einge-
lagert, der die grüne Blattfarbe überdeckt. Viele 
der im Handel erhältlichen Sorten sollen Nach-
kommen der „Mutterblutbuche“ sein, einem seit 
dem 17. Jahrhundert bekannten Baum in der 
Nähe der thüringischen Stadt Sondershausen. 
Rotbuchen bilden im Freistand riesige majestäti-
sche Bäume mit weit ausladenden Kronen und 
einem Stammdurchmesser bis zu 3 m. In ge-
schlossenen Wäldern können sie auf günstigen 
Standorten Baumhöhen von annähernd 50 m 
erreichen, während sie an der Waldgrenze im 
Hochgebirge oft buschförmig nur wenige Meter 
hoch werden. Einer der weltweit größten Buchen 
mit aktuell 49,3 m steht im Wald der hessischen 
Gemeinde Gründau. 

Die bis ins hohe Alter dünne, glatte, anfangs 
graugrüne, später auffällig hellgraue Rinde 

(9) unterscheidet die Buche von allen anderen 
heimischen Baumarten. Ihre Winterknospen (2), 
hellbraun, schlank, zugespitzt, bis zu 3 cm lang, 
treiben Ende April/Anfang Mai in zeitlicher Ab-
stufung von unten nach oben aus. Dies hat den 
Vorteil, dass die Blüten in den oberen Kronenbe-
reichen bei einem Spätfrost nicht gleich erfrieren. 
Die recht unauffälligen, grünlichen männlichen 
und weiblichen Blüten (3) erscheinen mit den 
Blättern und werden vom Wind bestäubt. Meist 
zwei Bucheckern reifen im Laufe des Sommers 
in einer Kapsel (4) und fallen im Oktober zu Bo-
den. In einem guten Samenjahr können es riesige 
Mengen werden, bis zu 500 Stück pro m². Die 
dreikantigen, eiweiß- und ölhaltigen Bucheckern 
sind für viele Tiere ein wahres Festmahl und er-
nähren durchziehende Vogelschwärme ebenso 
wie Mäuse und Wildschweine über einen lan-
gen Zeitraum. Im Gegensatz zu früheren Zeiten 
fruchten Buchen heute, bedingt durch erhöhte 
Stickstoffeinträge, viel häufiger, aktuell fast jedes 
zweite Jahr. Gut geschützt im Herbstlaub über-
wintern die Samen und keimen im darauffolgen-
den Mai. Der Keimling (5), mit den auffällig nie-
renförmigen Keimblättern und mit einer kräftigen 
Wurzel ausgestattet, bildet schon nach wenigen 
Tagen sein erstes Blattpaar und schließt mit einer 
Endknospe im Herbst ab. Junge Buchen sind 
sehr Schatten ertragend und überleben oft meh-
rere Jahre im Unterstand der Altbäume. Sterben 
diese ab oder werden gefällt, sind damit immer 
genügend Nachkommen vorhanden, die in die 
Lücke einwachsen und den Bestand wieder 
schließen können. Rotbuchen werden bei uns 
meist nur 160-200, selten bis zu 300 Jahre alt. 
Die älteste bekannte Rotbuche mit 550 Jahren 
steht in den österreichischen Kalkalpen.

Das rötlich-weiße, harte und gut zu bearbei-
tende Buchenholz (10) war und ist bis heu-

te einer unserer wichtigsten nachwachsenden 
Rohstoffe. Wurde es bis Mitte des 19. Jahr-
hunderts noch überwiegend als Brennholz und 

zur Herstellung von Holzkohle genutzt, wird es 
wegen seiner günstigen Eigenschaften heute in 
über 250 verschiedenen Bereichen eingesetzt. 
Möbel-, Parkett-, Sperrholz-, Spielzeug- und Zell-
stoffhersteller sind die Hauptabnehmer. Auch 
der weltberühmte Kaffeehausstuhl 214 der Fa. 
Thonet wird seit 1859 aus Buchenholz gefertigt. 
Mit neuen Technologien kann man Buchen-
holz inzwischen sogar als Konstruktionsholz im 
Hausbau und im Außenbereich verwenden. 

Fagus sylvatica wird nicht selten als die erfolg-
reichste Pflanzenart Mitteleuropas der Gegen-

wart beschrieben. Genetische Untersuchungen 
zeigen, dass sie von Natur aus ein umfangrei-
ches Anpassungspotenzial besitzt und sich gut 
an verändernde Umweltbedingungen anpassen 
kann. Unter den prognostizierten Klimaverände-
rungen wird sie sich vor allem im Norden und 
in den höheren Gebirgslagen weiter ausbreiten, 
während sie bei Trockenheit zukünftig mehr 
Konkurrenz von Eichen und anderen wärme-
liebenden Baumarten bekommen wird. Diese 
Anpassungsprozesse sind aktuell auch Ge-
genstand der Forschung in den bundesweiten 
Buchen-Naturwaldreservaten. Für klimastabile 
Buchen- und Buchenmischwälder wird zukünf-
tig die Wahl der genetisch geeigneten Saatgut-
Herkunft ganz entscheidend sein. Die Abteilung 
Waldgenressourcen der NW-FVA erstellt hierzu 
Herkunftsempfehlungen und sichert die geneti-
sche Vielfalt und Qualität des Saatgutes in ge-
prüften Erntebeständen und Samenplantagen.

Die Rotbuche prägt seit Jahrtausenden die  
Waldlandschaft und mit ihrem vielfältigen 

Nutzen das Leben der Menschen in Europa. 
Ihre unvergleichliche Erfolgsgeschichte wird sich 
ganz bestimmt auch in Zukunft fortsetzen.
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